
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1. 50 Mk.

numerando bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsſi ſte 6255 a. Nachtrag VII.

für Halle und
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den Saalkreis.

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm-Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Halle a.Nr. 132. S., Sonnabend den 6. September 1890.

Auf falſcher Bahn!
Am Sonnabend wurde Berlin und Deutſchland durch

r Mitteilung im „Reichs und Staatsanzeiger“
überraſcht

„Die am 265. d. M. vorgekommenen Ausſchrei-tungen gelegentlich einer ſoglaldemotratiſcgen

Verſammlung in Friedrichshain haben, da ſich in
Berlin zur Zeit, wegen der Herbſtmanöver des Garde-
korps, nur ſchwache Wachkommandos befinden, Anlaß
gegeben, eine Jnfanterie-Brigade des 3. Armee
korps, welche ihre Uebungen in der Nähe abhielt, zur
Aushilfe im Garniſondienſt vorübergehend nach Berlin
zu ziehen.

Dies die Notiz.
Am 25. Auguſt ſind in Berlin allerdings „Aus-

ſchreitungen“ vorgekommen, allein nach dem einſtimmigen
Zeugnis der geſamten Berliner Preſſe ſind dieſelben
nicht den Sozialdemokraten oder Mitgliedern
der Sozialdemokratie zur Laſt zu legen, ſondern den,
mildeſtens ausgedrückt: mangelhaften Anord-
nungen der Polizeibehörden.

Es handelt ſich um die Vorgänge bei der bekannten
Verſammlung, in welcher mit der ſogenannten „Oppo-

ſition“ Abrechnung gehalten ward.
Daß die Berliner Genoſſen dem Reſultat dieſer Aus

einanderſetzung mit geſpanntem Intereſſe entgegenſahen,
verſteht ſich einfach von ſelbſt. Und die Spannung
war noch künſtlich geſteigert worden durch das Polizei
verbot der erſten Verſammlung, in welcher die Ab-
rechnung erfolgen ſollte und für welche Singer und
Liebknecht als Redner in Ausſicht genommen
waren.

Es war alſo nur natürlich, daß tauſende und aber-
tauſende herbeiſtrömten, um an der Verſammlung teil
zu nehmen, in der Bebel das Referat hatte. Kein
Saal war groß genug ein namhafter Teil derer,
die gekommen waren mußten daher auf der Straße
verbleiben. Das konnte man von vornherein
wiſſen. Die Menge war aber durchaus friedlich
ſie hatte keinen anderen Wunſch, als über den Verlauf
und Ausgang der Verſammlung möglichſt raſch unter
richtet zu ſein. Hätte die Polizei dieſer Stimmung
Rechnung getragen und ſich darauf beſchränkt, eine
Stockung des Straßenverkehrs in der Nähe des Ver
ſammlungslokals zu verhindern, ſo wäre auch nicht die
geringfügigſte Ausſchreitung erfolgt ebenſowenig
wie am Tag zuvor, wo bei der Enthüllung des Haſen
eleverdenkm als ebenſo große Arbeitermaſſen ver
ſammelt waren wie am 25. Auguſt, und wo, weil

1. Jahrg.

die Polizei ſich nicht einmiſchte, auch nicht
die leiſeſte Ruheſtörung vorkam.

Hätte die Polizei am 25. Auguſt die gleiche Haltung
beobachtet, ſo wäre die Ruhe ebenſowenig geſtört worden.

Aber es wurden berittene Schutzleute in die
aufgeſtauten Menſchenknäuel beordert
und das erregte die äußerſte Erbitterung.
Die Sozialdemokraten bemeiſterten ihren Zorn
und mahnten zur Ruhe, jedoch der Mob, der ſich
überall findet, wo Menſchenmaſſen angeſammelt ſind,
übte nicht eine ſolche Zurückhaltung und es kam aller
dings zu Repreſſalien gegen die Polizei Repreſſalien,
die wir bedauern, obgleich wir ſie unter den Umſtänden
ganz erklärlich finden.

Jedenfalls trägt die Sozialdemokratie
nicht die Schuld jener Ausſchreitungen.

Trotzdem wird ſie in obiger Notiz des Reichs und
Staatsanzeigers“ für die Ausſchreitungen verantwortlich

und wird die Vermehrung der Garniſon von
erlin als eine gegen die Sozialdemokratie ge-

richtete Maßregel hingeſtellt!
Vor einigen Monaten ging die Nachricht durch die

Zeitungen, den kleinen Belagerungszuſtand
brauche man nicht wenn die Sozialdemokratie ge
fährlich werde, habe man den großen Belagerungs-
zuſtand und der verfloſſene Puttkamer meinte:
dann müßten die Kanonen ſprechen.

Jſt Puttkamer wieder Polizeiminiſter ge-
worden?

c ein Geiſt iſt es, der aus der neueſten Maßregel
pricht.

Wohin der kleine Belagerungszuſtand geführt hat,
das drückte der Miniſter Herrfurth jüngſt mit den
Worten aus:

„Unwirkſam und ſchädlich.“
Der große Belagerungszuſtand würde nach ſeinem
ſicheren Scheitern die nämliche Grabſchrift er-
halten nur wäre ſie mit Blut geſchrieben; und in
dem Grabe würde noch die Sozialreform der
Reichsregierung liegen.

Und der Weg, auf welchen die Reichsregierung mit
dieſem verhängnisvollen Schritt eingelenkt hat, führt
zurück zu Bismarck und Puttkamer.

Politiſche Aeberſicht.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete des Weimari

ſchen Landtags und Vorſitzende des Gemeinderats zu
Apolda, Herr Mangner dort, kandidiert für den
Bürgermeiſterp in Apolda und hat nach

einer Nachricht der „Frkf. Ztg.“ alle Ausſicht, gewählt
zu werden.

Der Deutſche Gewerkſchaftskongreß,
welcher urſprünglich in Halle ſtattfinden ſollte, findet
ſage einer Meldung der „N.Z.“ in Braunſchweig

att.
Der Reichstagsabgeordnete Harm (Elberfeld)

hat die ihm im Wupperthaler Geheimbundsprozeß zu
diktierte Strafe von 6 Monaten am 3. September
angetreten.

Aus Chemnitz, 1. September, läßt ſich die
„Frankf. Ztg.“ ſchreiben: „Sächſiſche Blätter begreifen
nicht, aus welchen Gründen die Kinderſterblichkeit
in Chemnitz eine ſo außerordentlich hohe regelmäßig
iſt; in einer der letzten Wochen betrug die Zahl der
geſtorbenen Kinder im Alter von bis zu drei Jahren
77,5 Proz. der Geſamtſterblichkeitsziffer. Wer ſich um
die einſchlägigen Verhältniſſe kümmert, wird über die
Urſache einer derartigen Kinderſterblichkeit nicht lange
im Zweifel bleiben. Die Urſache liegt in der Fabrik-
thätigkeit des weiblichen Geſchlechts zum
größten Teil. Die Mädchen müſſen zu früh in die
Fabrik. Die Arbeit iſt dort meiſt nicht hart, aber
doch derart, daß der jugendliche Körper in der Ent
wicklung zurückbleibt. Aus kindlichen Fabrikarbeiterinnen
werden ſchwächliche, ſieche Mütter, deren Kinder mit
den gleichen Eigenſchaften behaftet, wenig lebensfähig
ſind. Dazu kommt, daß die Ernährung häufig unge
nügend, ſelten zweckentſprechend iſt und die Pflege der
Säuglinge ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, namentlich
wenn die jungen Mütter bald nach der Geburt die
Fabrikarbeit wieder aufnehmen. Bemerkt ſoll werden,
daß in Chemnitz durch eine tüchtige ſtädtiſche Ver-
waltung in hygieniſcher Beziehung alles gethan wird,
was ſich mit den materiellen Mitteln der Stadt irgend-
wie vereinbaren läßt. Die hohe Kinderſterblichkeit iſt
denn auch auf Chemnitz nicht allein beſchränkt, ſondern
ſie findet ſich in Sachſen überall im engen Zuſammen-
hange mit einer hochentwickelten Fabrikinduſtrie; Werdau
und Crimmitſchau mögen dafür als Beiſpiel dienen.
Was hat hier der Arbeiterſchutz alles nachzuholen!“

Sehr richtig! Und der Anfang damit muß gemacht
werden mit der Verkürzung der Arbeitszeit und einer
Beſchränkung der Frauen und Kinderarbeit dieſer
Grundlage aller Sozialreform. Mit dem, was man
heute als Sozialreform bezeichnet, werden ſoziale Schäden
wie die geſchilderten nicht im mindeſten berührt.

Ein anſchauliches Bild aus der heutigen Wirt
ſchafts- und Zollpolitik entrollt eine Korre-
ſpondenz der „Breslauer Ztg.“ aus Oberſchleſien, wie

15) Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

So vergingen den beiden Liebenden zwiſchen dem
altmodiſchen Hausrat ihrer freundlichen Beſchützerin
die erſten ſorglos glücklichen Stunden. Aus jedem
Winkel dieſer bei all ihrer altväteriſchen Einfachheit
ſo traulichen und anheimelnden Wohnung ſchienen ihnen
liebe Erinnerungen von heiterer oder rührender Art
zu winken, und wie ſie des armen, im harten Kampfe
ums Daſein ſo frühe unterlegenen Muſiklehrers oft in
treuer Liebe gedachten, ſo erzählte ihnen die Rechnungs-rätin mit beſonberer Vorliebe von ihrer unvergeßlichen

Freundin, der ſchönen Norwegerin Aſtrid Ulwe, die
ihrer eigenen freilich unausgeſprochenen Ueber
zeugung nach nicht an irgend einer Krankheit, ſondern
an der unerfüllten Sehnſucht nach einer Ausſöhnung
mit ihrem harten Vater und an gebrochenem Herzen
geſtorben war.

Aber gegen das Ende des Winters hin wurden doch
alle anderen Geſprächsſtoffe
örterungen über ein es Ereignis, welches nahe be
vorſtand und an welchem alle drei einen
und innigen Anteil nahmen.

Ein neues Werk Steinaus, zugleich das
größte und bedeutſamſte von allen, die er bisher ge

r er

7

mit Unrecht hatte er ſie einſt im Rauſch der Leiden-
verdrängt von den e

gleich großen e

ſchaffen hatte, ein Oratorium „Sakuntala“, ſollte binnen
kurzem im vornehmſten Konzertſaale Berlins zur erſten
Aufführung gelangen, und es war natürlich, daß von
dieſer Aufführung, die man in allen muſikliebenden
Kreiſen der mit großer Wichtigkeit be
handelte, nirgends ſo lebhaft geſprochen wurde als in
dem Häuschen der Rechnungsrätin am Weinbergsweg.

Zwei volle Jahre faſt hatte Gerhard an dieſer Ton
dichtung gearbeitet, denn zum erſtenmal gedachte er,
der Welt in vollem Umfange zu zeigen, was er als
Komponiſt zu leiſten vermöge. Ein glücklicher Erfolg
dieſes Werkes mußte ſeinem Namen nicht nur neuen
Glanz verleihen, ſondern er mußte den Klang des
elben auch weit hinaustragen, über die Grenzen ſeines
aterlandes, mußte ihm einen unbeſtrittenen Ehren

le ſichern unter den erſten aller lebenden Muſiker.
lückliche Sterne hatten über der Entſtehung des

Oratoriums geleuchtet, glücklich für den Komponiſten,
auch wenn ſie jetzt ihren beſtrickenden Glanz für ihn
eingebüßt hatten. Dieſe Sterne waren nichts anderes

als Rita Gardinis leuchtende Augen! Nicht

ſeine Muſe genannt. Bei dieſem Werke wenigſtens
ar ſie es im vollſten Sinne des Wortes geweſen.

Ausſchließlich für ſie hatte er die tpartie desſelben
eben, und ihr feines künſtleriſches Verſtändnis,
ebevolle Teilnahme, mit welcher ſie das FortſHreiten ſeines Scha begleitete, waren ihm eine Orcheſter

und großartigerem Schwunge ſeiner ſchöpferiſchen Phan-
taſie. So war es nur natürlich geweſen, daß ſie die
Partie der Sakuntala ſchon damals in allen ihren
Teilen innegehabt hatte, und nie war Gerhard darüber
im Zweifel geweſen, daß keine andere als ſie auch die
Trägerin dieſer Partie bei der erſten öffentlichen Auf-
führung ſein müſſe.

Jetzt freilich konnte davon nicht mehr die Rede ſein.
Gerhard hatte für immer mit ihr gebrochen, und ſeit
jenem Augenblick, da er das Fenſter ihres Wagens
zertrümmert hatte, nur um von ihrer Seite hinweg
ſchneller hinaus zu gelangen ins Freie, gähnte zwiſchen
ihnen eine Kluft, die nach Gerhards Ueberzeugung auch
dem Künſtler keine Annäherung an die Künſtlerin ge
ſtattete. Seit Monaten ſtudierte ein andere berühmte
Sängerin die Sakuntala, und wenn auch der Kompo
niſt bei den Proben nicht ohne eine Regung ſchmerz-
lichen Bedauerns jenen zauberiſchen Schmelz der Stimmeund jene wunderſame eeliſche Belebung vermißte, die

ihm ſo oft bei Ritas Geſang in Entzücken verſetzt
ſo durfte er doch immerhin auch mit dieſer

ertreterin vollkommen zufrieden ſein, um ſo mehr, als
ſie beim Publikum ſehr beliebt war und als ihm auch
für die übrigen Solopartien des Werkes die bedeutendſten unter den beruhen Geſangskünſtlern zur

Verfügung ſtanden.
Als die großen Proben mit den Chören und dem

begonnen
ſtetig erneute Anregung geweſen zu immer höherem Mühen und die begreifli

hatten, und als demgemäß die
Erregung des Komp



folgt: „Wer die Segnungen der Bismarck'ſchen Wirt
ſchaftspolitik nach dem Leben kennen lernen will, dem
bietet ſich hier an der öſterreichiſchen Grenze reichliche
Gelegenheit. Ueber 3000 Menſchen durchwaten an
einem Tage, zum Teil nach längerem Marſche, den
nicht gerade ſeichten PrzemſaFluß, um ſich aus den
drüben an der öſterreichiſchen Grenze in der letzten
Zeit wie Pilze aus der Erde geſchoſſenen, improviſierten
und nur aus einer Holzbude beſtehenden Mehlhand-
lungen mit dieſem notwendigſten Lebensbedürfnis zu
verſehen. Kein Wunder, daß die ärmere Bevölkerung
des ganzen Grenzbezirks ſcharenweiſe herbeiſtrömt, um
hier Einkäufe z machen. Koſten doch hier 3 Kilo

amm gewöhnliches Brotbackmehl nur 50 Pf., während
im Deutſchen Reiche unter den Wirkungen der Zölle
5 Pfd., alſo 2* Kilogramm dieſes ſelben Mehles
85 Pf. koſten! Bei dem feinen Weizenmehl zu Kuchen c.
iſt der Unterſchied dagegen ziemlich unbedeutend, da
dieſes gegen etwa 1 M. für 2 Kilogramm hier,
drüben auch etwa 80--95 Pf. für 3 Kilogramm,
allerdings von beſſerer Qualität, zu ſtehen kommt.
Jmmerhin iſt ſchon hieraus die übrigens auch that-
ſächlich beſtätigte Annahme gerechtfertigt, daß jene
Tauſende von Mehlkäufern größtenteils oder faſt aus
nahmslos zu den ärmeren und ärmſten Klaſſen der
Bevölkerung gehören. Nun ſind wir aber leider von
Oeſterreich durch den PrzemſaFluß getrennt, und die
nächſte Brücke über denſelben iſt außer der eine Viertel
ſtunde hinter dem Meile von hier belegenen Dorfe
Brzezinka nur die etwa zwanzig Minuten von der
Stadt Mygslowitz c hohe Eiſenbahnbrücke der
Kaiſer Ferdinands-Nordbahn für die Strecke Myslowitz-
SczakowaTrzebinia. Dieſelbe iſt bisher jahrelang
unbeanſtandet auch als Fußweg benutzt worden, und
die Steuerbehörde ſelbſt hatte dies anerkannt, indem
ſie dieſen Uebergang als erlaubten Nebenweg behandelte.
Denn wenn auch jene drei Kilogramm Mehl zur zoll-
freien Einfuhr geſtattet ſind, ſo muß die Zollbehörde
doch natürlich beſtimmen können, auf welchem Wege
dies geſchehen darf, um ſich jederzeit überzeugen zu
können, ob nicht, was nicht ſelten von den Grenzauf
ſehern feſtgeſtellt wird, jemand aus Verſehen ſechs
Kilogramm ſtatt ſechs Pfund auf einmal herüberzubringen

verſucht. Nun hat aber plötzlich vor einigen Tagen
die Direktion in Krakau den ſtrengen Befehl erlaſſen,
die PrzemſaBrücke bei Jenſior für das Publikum zu
ſperren, auch dem armen Teufel von Bahnwärter, der
an derſelben wohnt, aufgegeben, den durch den ſtarken
Verkehr beſchädigten Bahndamm auf ſeine Koſten
wiederherſtellen zu laſſen. Der Bahnwärter würde
wohl kaum im ſtande ſein, den unaufhörlich flutenden
Verkehr zurück zu halten, wenn er nicht durch öſter
reichiſche „Finanziers“ wie durch preußiſche Zollbeamte
fortwährend darin unterſtützt würde. Und nun geht
alles unten durch die Przemſa hindurch. Man ſieht
8-10jährige Kinder, denen das Waſſer dabei mindeſtens
bis ans Kinn geht das koſtbare Mehl oben auf dem
Kopfe tragend, durch den Fluß waten. Ein höherer
Grenzbeamter ſoll neulich bei einer Reviſion ſchon den
Säbel abgeſchnallt gehabt haben, um einem anſcheinend
im Ertrinken begriffenen Kinde in den Fluß nachzu-
ſpringen, als er einer Reviſion wegen hierher am.
Natürlich verhindern die Grenzbeamten nach Möglich-
keit das Durchſchreiten des Fluſſes; aber ehe die Leute
den ſtundenlangen Umweg über Brzezinka machen,
warten ſie hier ſtundenlang, um ſchließlich doch die
Wachſamkeit der Beamten zu täuſchen oder zu ermüden.
Wie das Brot aus Oeſterreich, ſo wird das Fleiſch
aus Rußland geholt, da ja der deutſche Großgrund-
beſitz in den letzten Jahren viel Beſſeres und Lohnen
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ausreichendem Schlachtvieh in verſt r, aber müh
ſamerweiſe entgegen zu kommen. ngs das

leiſch nur in gekochtem oder gepökeltem Zuſtande
bergebracht werden, und zwar nur 2 Kilogramm

e

i n ag poln nFriſch drüben durchſchnittlich nur 30 Pf. koſtet, ſo
ann man ſich nicht wundern, wenn die Bevölkerung,

und zwar nicht nur die ärmere, in ganzen Scharenvon dieſer Erlaubnis Gebrauch e Man kann
ich aber auch die Gefühle unſerer Flei r beim letzten

ochenmarkte denken, als ſie das mit vieler Mühe
erſt aufgekaufte teure Fleiſch faſt vollſtändig wieder
aus den Verkaufsbuden mit nach Hauſe nehmen mußten.

Daß die Lage der Weber des Eulen-
gebirges ſchreibt die Berliner „Volksztg.“ eine
troſtloſe iſt und eine noch troſtloſere werden wird, be
ſtätigt auch der ſoeben erſchienene Bericht der Handels
kammer zu Schweidnitz, zu deren Bezirk die Kreiſe
Reichenbach, Schweidnitz, Striegau und Waldenburg
gehören. Die Vermehrung der mechaniſchen Weberei
auf Koſten der Handweberei die Weber des Eulen
gebirges ſind aber durchweg Handweber ſchreitewanſoalten vorwärts, was ſich ſchon aus der außer

ordentlichen Vermehrung der mechaniſchen Stühle von
2384 im Jahre 1877 auf 4813 im Jahre 1889 er-
gebe. Durch die Vermehrung der mechaniſchen Stühle
werde aber die Fabrikation bunter Barchente, das
einzige und ausſchließliche Arbeitsfeld der Handweber,
auf das ſtärkſte rer Der Bericht ſagt wört
lich: „Der Artikel (bunte Barchente) wird nicht nur
durch baumwollene Flanelle und andere mechaniſch ge
webte bunte, rauhe Stoffe, ſondern neuerdings durch
edruckte Barchente, die von den ſüddeutſchen, rheini-ſchen und hannöveriſchen Druckereien in ſchönen zNuſtern

auf den Markt gebracht und in großen Mengen ge-
kauft werden, ſein Abſatzgebiet, wie das bei den rohen
Barchenten bereits der Fall iſt, ebenfalls kleiner werden
ſehen Als „einziges Mittel zur Rettung aus den
bisherigen traurigen Verhältniſſen“ erklärt der Handels
kammerbericht den Uebergang zur feinen Leinenweberei.
Jſt dem wirklich ſo? Es mag ja richtig ſein, daß die
Leinenweberei lohnender iſt als die Baumwollweberei,
aber man ſollte ſich doch hüten die Hoffnungen in
dieſer Hinſicht zu hoch zu ſpannen; denn wenn der
Leinenfabrikation plötzlich ſo zahlreiche Arbeitskräfte
ugeführt werden, ſo iſt ein Herabdrücken der Preiſeur die von ihnen bewirkte Maſſenfabrikation um ſo

unausbleiblicher, als ſich die Preiſe bekanntlich nach
dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage regeln.
Durchgreifende Abhilfe wird man in den Hungerbezirken
ſchaffen nicht durch Einführung der Leinenweberei,
auch nicht, wie von anderer Seite vorgeſchlagen worden
iſt, durch Gründung von Webeſchulen, durch die Hebung
des Flachsbaues oder durch den Bau einer Eiſenbahn
durch das Eulengebirge, ſondern durch Verbeſſerung
der Ernährung jener notleidenden Volksſchichten. Man
ermögliche den armen Webern in erſter Reihe den
billigeren Bezug von Lebensmitteln durch Herabſetzung
der Lebensmittelzölle und Beſeitigung des Schweine-
einfuhrverbots. Gerade hier unmittelbar an der Grenze
ſpüren die kopfreichen Weberfamilien, die bei einer täg-
lichen Beſchäftigung von 14 Stunden wöchentlich 4 bis
7 M. verdienen ſo recht aus dem Fundament den
Segen unſerer Wirtſchaftspolitik. Jn Oeſterreich drüben
koſtet das Pfund Butter 20 Pf. weniger wie bei uns;
bei uns bezahlt man pro Pfund 60--65 Pf., drüben
40--45 Pf. jenſeits iſt der Hafer um 2.50 M.,
Roggen und Weizen um 3 M. pro Ztr. billiger. Der
arme Weber, der aus Oeſterreich Brot, Mehl oder

deres zu thun hatte, als dem Bedarf des Jnlandes an andere Nahrungsmittel nach ſeiner Heimat bringen will

und mehr als die ihm vom Zolltarif e kar
M re wird wegen vor Gerig

und aft. Summum jus summa injurig
lſo Umkehr auf dem Gebiete der Wirtſchaftspolit

bedeutet allein eine wahrhafte Li der Not m
des Elends auch der Eulengebirgiſchen Weberfamilien

Oberſt Schöllner vom 9. ba Jnfanteri
regiment, welches den unheilvollen Marſch von Wir
burg nach Marktbreit zu t hatte, der auth
mehrere Menſchenleben koſtete, iſt ſeines Kommando
Doge worden. Damit ſind die Beſchönigunge
verſuche konſervativer Zeitungen, welche den Soldaten
die Schuld beimeſſen wollten, indem dieſelben die
Marſchinſtruktionen, die ein Austreten aus der Reihe
anſehen geſtatten, nicht beachtet, in nichts auf
gelöſt.

„Der Keſſel ſchilt den Ofentopf; ſchwarz ſiſie alle beide.“ An dieſen Spruch von Goeth.
man unwillkürlich durch den Streit der Nationalliberalen
und der Ultramontanen über die Bochumer Steuer-
ſkandaloſa erinnert. Jmmerhin gebietet die Ge
rechtigkeit, anzuerkennen, daß die Ultramontanen ſich
als längſt nicht ſo ſchwarz erweiſen, wie die National-
liberalen. Die „Weſtfäliſche Volkszeitung“ verſpricht
jetzt, nicht locker zu laſſen, bis ſie auf jeden „angeblich
zu niedrig eingeſchätzten Ultramontanen mindeſtens ein
Dutzend thatſächlich zu niedrig eingeſchätzte National-
liberale namhaft gemacht hat. Aus welchen Beweg
gründen ſie alſo verfährt, kann der übrigen Welt hen
lich ger ſein; ihr kann es nur darauf ankommen,von den ißſtanden im Einſchätzungsverfahren Kennt

nis zu erhalten. Daß ſich ſolche Mißſtände unter den
Augen eines Staatsrates und eines Landtagsabgeordneten
ausbilden konnten, daß beide Herren den betreffenden
Körperſchaften heute noch angehören, obwohl ihre
Rechtfertigungsverſuche geradezu glänzend mißlungen
ſind, macht die Affaire bereits beſonders pikant, aber
ſie wird noch viel pikanter. Die „Weſtfäliſche Volkz
m erbringt nämlich den Beweis, daß weder die

ürgermeiſter noch die übrigen Mitglieder des Bochumer

der die Aufführung in eigener Perſon leiten wollte,
wuchſen, äußerte Aſtrid mit einigem Zagen den Wunſch,
ihn in den Konzertſaal begleiten zu dürfen. Aber mit
ſo großer Bereitwilligkeit er ſonſt auch alles that, was
ihre Freude bereiten konnte, ſo beſtimmt lehnte er doch
diesmal ihre beſcheidene Bitte ab.

„Bei der erſten Aufführung ſollſt Du das Werk
kennen lernen, mein Lieb,“ ſagte er, ſie zärtlich an ſich
iehend, „aber nicht früher! Die Proben mit ihren
nvollkommenheiten und Mißverſtändniſſen würden Dich

zu keinem ruhigen und ungetrübten Genießen kommen
laſſen, und für mich ſelbſt würde es nur ein bedrücken-
des und beunruhigendes Gefühl ſein, Dich im Saale
zu wiſſen. Bei der Aufführung aber will ich gerade
aus dieſer Gewißheit, daß Du mir nahe biſt, den
Mut und die Zuverſicht gewinnen, deren ich nur zu
ſehr bedürfen werde.“

Und Aſtrid hatte ſich ſeinem Willen gefügt, obwohl
ſie in ihrem Herzen jeden der Mitwirkenden um das
Glück beneide, den Geliebten bei der Ausgeſtaltung
und letzten Vollendung ſeiner Schöpfung mit Auge und
Ohr begleiten zu dürfen.

Die Aufführung der „Sakuntala“ rückte näher und
immer näher heran, und an einem jener ſonnig linden
Tage, die ſich als verheißungsvolle Vorboten des
nahenden Lenzes eingeſtellt zu haben ſchienen, konnte
Gerhard müde und doch in glücklichfter Stimmung
aus der Probe zurückkehrend ſeiner ſtrahlenden

Braut die fröhliche Mitteilung machen, daß alles über
Erwarten glücklich gehe und daß ſämtliche Mitwirkende
ſich ihrer Aufgaben mit einem wahren Feuereifer an
genommen hätten. Man lachte und ſcherzte und Aſtrid
machte ſchließlich den Vorſchlag, bei dem prächtigen
Sonnenſchein ein wenig in dem großen Garten, den
ſie wegen eines darin befindlichen Hügels als Kinder
immer den „Wallgarten“ genannt hatten, ſpazieren zu
gehen. Da ſah es nun freilich noch recht winterlich
kahl und öde aus. Wie in ſehnſüchtigem Verlangen
ſtreckten Bäume und Sträucher dem Licht und Leben
ſpendenden Tagesgeſtirn ihre entlaubten Zweige ent
gegen, und außer einigen kleinen Tannengruppen
war ringsum noch nichts Grünes zu ſehen. Aber das
focht die beiden Liebenden in ihrer glücklichen Stim-
mung ſehr wenig an. Sie gingen Arm in Arm um-
her und machten ſich gegenſeitig auf jedes Fleckchen
aufmerkſam, das einem von ihnen um irgend eines
kleinen Ereigniſſes willen in der Erinnerung geblieben
war, und als ſie dann oben auf der Höhe des ſo
genannten Walles ſtanden, kam es über die beiden

ückſeligen Menſchenkinder, denen die ganze Welt inlanz und Sonnenſchein getaucht erſchien wie der

ausgelaſſene Uebermut jener alten Tage. Aſtrid liefdavon und rief ihm lachend zu, er Wie ſie haſchen.

Zwiſchen Gebüſch und Sträuchern, über die blumen
loſen Beete hinweg ging es in luſtigem Jagen, und

Gerhard ſein behendes Bräutchen dann glückliehe hat War W ne mtielg deß ihe ihn

Magiſtrates ihrem Einkommen, entſprechend beſteuert Ha
ſind, und zwar a. der Oberbürgermeiſter C. Bollmann. iſt
Derſelbe bezieht Gehalt M. 8000, Zulage M. 2000, art
Mietsentſchädigung M. 1200, zuſammen M. 11200. u
Er wäre damit ſteuerpflichtig in der zehnten Stufe, Wo
er war eingeſchätzt in der ſiebenten. b. Der Bürger „fa
meiſter C. Lange. Gehalt M. 5000, Zulage M. 1100, art
Mietsentſchädigung M. 600, Standesbeamten- Gehalt iaſf
M. Amtsanwaltſchaft M. 900, zuſammen M. 7600. fü
Bleibt der Poſten des Gehaltes als Standesbeamte wol
der nicht ſicher iſt, im Etat ſind ausgeworfen M. 2600 Dr.
außer Anſatz; ſo kommt Hr. Lange in die ſiebente T
Stufe, eingeſchätzt iſt er in der vierten. Von den bug
Stadträten ſteuert Hr. Schucking in der achten Stuf, teil
ſein Einkommen müßte danach 8400--9600 M. be per
tragen. Sein Kapitalvermögen wird geſchätzt auf e
Million, ſeine Oelmühle trägt mindeſtens 30000 M han
Jedenfalls hat Herr Schucking 50000 M. Jahresein bed
kommen, er müßte danach in der einundzwanzigſten chri
Stufe eingeſchätzt ſein. Und ſo mit Grazie ins End Je

loſe. WirBelgien. Der Wortlaut der von den belgiſchen Wunſ
Sozialiſten am Sonntag an den König gerichteten Speh
Reſolution iſt folgender: „An den König. Schloß Weiſe
Laeken. Zur Nachricht. Sie haben von dem Lande unbed
die Loſung gewünſcht. Dieſe Loſung iſt heute erteilt Chriſt
worden; ſie iſt das allgemeine Stimmrecht. Jm Namen gen
des Komitees der heutigen Kundgebung.“ Kurz und ſagen

bündig! Verſagenon
gefun

roten Lippen den Lohn für ſeine Geſchicklichleit zahlen mar

mußten. durchBei dieſem vergnüglichen Treiben, deſſen Anblie i
ſicherlich manchen Bewunderer des großen Künſtler werde
in nicht geringes Erſtaunen verſetzt haben würde, hatten gelaſſe
ſie nicht bemerkt, daß die Rechnungsrätin ſchon ſei bis H
einer geraumen Weile in der geöffneten Thür de l
Gartens ſtand. Die würdige Dame ſchien ihrerſeits von
wieder an den glühenden Wangen und an den leuchten nachn
den Augen ihrer Schützlinge ein ſo lebhaftes Wohl dembe
gefallen zu finden, daß ſie darüber minutenlang der urg
eigentlichen Zweck ihres Erſcheinens vergaß. Endlich wen
aber muße ſie doch über einen allzu ſchlecht berechneten Die n
Sprung Gerhards, der mit einem unfreiwilligen Knie weiter
fall geendet hatte, in ein herzliches Lachen ausbrechen Verbr
daß ihre Anweſenheit nicht länger verborgen bleiben n

konnte. eſſantJm nächſten Augenblick waren die beiden jungen er
Leute an ihrer Seite, und Frau Haidborn überreicht e
Gerhard mit einem ſcherzhaften Kompliment über ſein dieſer
turneriſchen Fähigkeiten ein Telegramm, das in ſeiner ſelben
Wohnung angekommen und von ſeinem Diener hierhel welche

gebracht worden war. v„Hoffentlich enthält es nichts Unangenehmes, liebe Fliege
Sohn,“ fügte ſo hinzu, denn ich würde mirs's ſonſ weiter
nicht verzeihen können, Eure Fröhlichkeit damit geſtört Sie

zu haben. (Fortſetzung folgt. Am
on a
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Halle, 5. September.

e, Dieſer Tage waren wir Zeuge, wie in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft ſich ein Polizeibeamter meldete, um dem Beſitzer r

girkular der Polizeiverwaltung laut zu verleſen, nach
zen es den Gaſtwirten verboten iſt, an die Polizeibeamten
Geſchenke in Geſtalt von Bier, Zigarren 2e. zu verabfolgen.
Zuwiderhandlungen ſollen ſtrafgeſetzlich als Beſtechung verfolgt

werden. Von dieſer Verordnung, die ſämtlichen Gaſtwirten
unterbreitet worden iſt, Kenntnis erhalten zu haben, mußten
die Gaſtwirte unterſchriftlich beſtätigen.

g Wie immer, zu ſpät! So kann man auch jetzt wiederum
ſagen, wenn man ſieht, daß in ſo ſpäter Jahreszeit erſt mit
den Vorbereitungen zu einem Brückenbau begonnen wird.
Wie immer, zu ſpät, bei den meiſten ſtädtiſchen Ünternehmungen.
So ſind die Wege auf der Ziegelwieſe zu ſpät für dies Jahr
angelegt bezw. verbeſſert worden; iſt der Umbau der
Friedrichſtraße zu ſpät begonnen, denn die Fertigſtellung des
ſelben wird wohl bis weit in die neue Theaterſaiſon hinein
auf ſich warten laſſen und die in dieſer Straße belegenen Zu
oder Ausgänge des Theaters werden verſperrt bleiben,
ſchließlich beginnt man den Neubau der famoſen Mühlbrücke
erſt dann, wenn bereits ſichtliche Fortſchritte darin gemacht ſein

konnten. Seit 3 Tagen baut man d. h. mit gegen
z Mann an dem erforderlichen Floß, mittels welchem die
Notbrücke angelegt werden ſoll. Der verzwickten Verhältniſſe
wegen wird der Bau der Mühlbrücke ein ſehr intereſſanter
werden, da die außergewöhnliche Schmalheit der Zufahrten zu
derſelben, ſowie der ungewöhnlich ſtarke Laſtenverkehr, der
wegen der an und auf der Brücke ſtehenden Mühlen nicht ein

eſtellt werden kann, große Schwierigkeiten bereiten. Die auchfür den Fahrverkehr beſtimmte Notbrücke wird auf 10 eiſerne,

je 40 Zentner wiegenden hohlen Gußſäulen, die am untern
Ende mit bohrförmigen breiten Laſchen v ſind und die
in den Grund des Flußbettes eingebohrt werden ſollen, ruhen.
Daß der Bau mit Eintritt der kalten Jahreszeit Unterbrechungerfahren wird, iſt wohl erklärlich und destalb iſt gewiß die

Frage am Platze: Warum werden ſolche wichtigen Ange
legenheiten ſeitens der betr. ſtädtiſchen Organe verzögert,
während nebenſächliche Dinge ſchnellere Förderung erfahren
Vielleicht veranlaßt die Schwierigkeit des Neubaues dieſer Brücke
den Magiſtrat, endlich wenigſtens eine Laufbrücke vom Knie
der Mühlgrabenſtraße aus bis zur Klausbrücke anzulegen; die
jammervollen Pflaſterzuſtände dieſer Straße wenigſtens einiger
maßen zu verbeſſern, würde hierbei auch Gelegenheit genommen
werden können.

Die Halliſche Zeitung“ veröffentlicht folgendes in
tereſſante Eingeſandt:

Die Wiedergabe eines Vortrages welcher von einem ge-
wiſſen Dr. Völkel aus Magdeburg im Weißbierſalon zu
Halle a. S. en worden iſt, hat mich tief bewegt. Es
iſt der „Halliſchen Zeitung“ Dank zu wiſſen daß ſie derartige überaus traurige Jeichen der Zeit ans Tageslicht

zieht, damit dieſelben deſto nachdrücklicher bekämpit werden
können. (Vide 2. Ausgabe von Nr. 203 der Zeitung). Alle
Wohlgeſinnten im Lande müßten ſich vereinigen derartigen
„falſchen Propheten“ das böſe Handwerk zu legen. Da der
artige Perſönlichkeiten welche einfach keine Chriſten ſein
„wollen“ durch Menſchenwort ſich aber nicht belehren
laſſen dürften, ſo muß ihr ſündhafter und verderblia er Ein
fluß thunlichſt eingeengt werden. Jch bitte daher eine jede
wohlgeſinnte Perſönlichkeit, welche dem Vortrag des ſ. g.
Dr. Völkel beigewohnt hat und im ſtande wäre, wörtliche
Angaben zu machen, auf welchen fußend der Herr Dr. Völkel
im Hinblick auf des allgemeinen deutſchen Strafgeſetz
buches ſtrafrechtlich belangt werden könnte dieſe Mit
teilungen an den Chef Redakteur der „Hauiſchen Zeitung“perſönlich zu machen welcher wohl ſo freundlich ſein wird,
dieſelben in Empfang zu nehmen (Selbſtverſtändlich! Red.
d. „Hall. Ztg.“) Jch trage die entſtehenden Koſten! Es
handelt ſich darum, feſtzuſtellen, ob Dr. Völeel in ſeinen
bedauernswerten und unbegründeten Angriffen gegen die
chriſtliche Religion ſo weit gegangen iſt, „Aergernis gegeben
zu haben“ dadurch daß er öffentlich in beſchimpfenden
Aeußerungen Gott geläſtert hat

Wir haben dies Eingeſandt vollinhaltlich abgedruckt, um dem
Wunſche des Einſenders der „Hall. Ztg.“ weiteſte Verbreitung
zu geben (und aber nur nebenbei unſeren Leſern einen
Spaß zu machen). Daß wirklich gläubige Chriſten in dieſer
Weiſe vorgehen, iſt uns begreiflich, was wir aber nicht für
unbedingt ausgemacht halten iſt, ob diejenigen, welche immer
Chriſtum, den Gründer ihrer Religion, im Munde führen, die
Grundſätze ſeiner Lehren von der allgemeinen Menſchenliebe
hochhalten (von der „Hall. e können wir das gerade nicht
ſagen), und weiter, ob Herr Paſtor Werner, welcher ja in dieſer
Verſammlung anweſend war kein derartiges Vergehen wahr
genommen haben ſollte. Herr P. Werner hätte es doch ſicherlich
gefunden, wenn es etwas geweſen wäre.

Den auswärtigen Beſuchern unſeres Herbſt-
marktes kommt die Staats Eiſenbahn Verwaltung wieder
durch die Einſchiebung von Extrazügen entgegen, diezur Bewältigung des geſteigerten Verkehrs ich ſeit Jahren als

notwendig erwieſen haben. Wie man der „Hall. Ztg.“ mitteilt,
werden in den Markttagen folgende PerſonenSonderzüge ab
gelaſſen werden: Am 7. und 8. September er. von Merſeburg
bis Halle Vorzug 27 ab Merſeburg 9 Uhr 50 Min. vorm., anHalle 10 Uhr 16 Min. vorm. Vorzug 177 ab Merſeburg
12 Uhr 29 Min. nachm., an Halle 12 Uhr 55 Min. nachm.;
von Halle bis Weißenfels Nachzug 14 ab Halle 6 Uhr 27 Min.
nachm., an Weißenfels 7 Uhr 25 Min. nachm. am 8. Sep-
tember d. J. von Merſeburg bis Halle Vorzug 9 ab Merſe
burg 6 Uhr 27 Min. vorm., an Halle 6 Uhr 53 Min. vorm.

Die ſanitäre Bedeutung der Stubenfliege dürfte
wohl nur wenigen Auserwählten eine bekannte Thatſache ſein.
Die meiſten Menſchen erblicken in dieſem Jnſekt nichts
weiter als einen überläſtigen Plagegeiſt und einen ge e
Verbreiter von Krankheitsſtoffen, welcher, getreu dem bekannten
Motto: „Tod allem Ungeziefer“ verfolgt, und mit allen mög
lichen Mitteln auszurotten geſucht wird. In einer ſehr inter
eſſanten Abhandlung, betitelt „Ungebetene Gäſte“ erzählt Syl
veſter Frey: Häufig wird man an der Fliege gewahren können,
daß ſie die Hinterbeinchen gegen einander oder gegen ihre Flügel
reibt. Nun wurde durch Mikroſkope beobachtet, daß während
dieſer Kreisbewegung der Flügel und Beinchen in der Luft die
ſelben durch eine Anzahl winziger Thierchen bedeckt werden,
welche die Fliege ſodann verzehrt. Dieſe mikroſkopiſchen Exiſtenzen
ſind giftig und finden ſich mehr oder minder in jeder unreinen
Atmoſphäre vor. Durch die Vertilgung derſelben macht ſich die
Fliege St in banſtaver Hinſicht nützlich. Noch ein
weiterer Schluß wurde durch jene mikroſkopiſchen Unterſuchungen
zu Tage gefördert. Darnach iſt die Magerkeit der Fliegen in
einem Hauſe in allererſter Hinſicht als ein Beweis einer reinen
Atmoſphäre zu betrachten, während ihre o n da
von ablegt, daß die Luft durch allerhand ſchlechte Jngredienzien

re er ce S ee

verdorben iſt. Trotz dieſer guten Eigenſchaften der Stubenfliegen wird wohl ein jeder eine heimlide eude darüber em

pfinden, daß die Tage dieſer Hausgenoſſen nunmehr gezählt
ſind, denn unter unſeren Breitengraden t ſich die Fliege
i n des Juli und Auguſt mit all ihrer Beläſtigun

ach dem olksglauben ſoll ſie in der Mitte des Juni auf
tauchen wie ein alter u der Deutſchen behauptet, wel
cher lautet: „St. Vit bringt die Fliegen mit.“

Einbrüche und kein Ende! Jn der vorletzten Nacht
haben nicht weniger als drei Einbrüche ſtattgefunden. Am
meiſten betroffen worden iſt dabei die h
welche den Dieben eine Beute von 400 M. lieferte. Jn der
Löwenapotheke gelang es ihnen, ſich 50 M. zu erbeuten,
während dieſelben in der Halleſchen Molkerei ſich mit 4 M.
begnügen mußten.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 4. September.

1. Wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs und Körper
verletzung, begangen an den Horn'ſchen Eheleuten, bei welcherGelegenheit die ren des Horn ſchwere Verletzungen davon

getragen erhielt der Maurer Louis Horn aus Halle 3 Wochen,
eſſen Ehefrau 5 Tage Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte

für die beiden Angeklagten je 2 Wochen Gefängnis beantragt.
T 2. Die Thon'ſchen Eheleute hatten ſich nach vorangegangenem
Streite und kurzer Trennung bei den Behörden egenſeitigdenunziert. Während der Ehemann ſeine Frau des Pkebſtaht

beſchuldigte denunzierte ſie denſelben des Verbrechens der
Blutſchande. Gegen Letzteren iſt das Verfahren, weil unwahr,
eingeſtellt worden. Bei einer in der Wohnung der Frau vor
genommenen Hausſuchung ſind 42 Bierflaſchen, welche ſie von
Neubauten, auf denen ihr Mann gearbeitet, nach und nach mit
nach Hauſe genommen, vorgefunden worden. Jn heutiger
Verhandlung gab ſie zu, daß ihr Mann von den Flaſchen
diebſtählen nichts gewußt, weshalb derſelbe von der Anklage
der Hehlerei freigeſprochen, die Ehefrau aber, weil ſchon einige-
mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft, wurde zu 2 Wochen Ge
fängnis verurteilt. 3. Jn fröhlicher Pfingſtlaune hat der
Arbeiter Karl Hack ſich der nächtlichen Ruheſtörung und Be
amtenbeleidigung u gemacht. Heute erhielt er hierfür
2 Wochen Haft reſp. 3 Wochen Gefängnis. 4. Jn derſelben
Gemütsſtimmung befanden ſich am erſten Pfingſtfeiertage die
drei Gebrüder Herrmann aus Halle. Als zwei derſelben am
erſten Pfingſtfeiertage an ſich gegenſeitig ihre Kräfte probierten,
machte ſie der an ihnen vorübergehende Maurerpolier Jäger
darauf aufmerkſam, daß eine Prügelei an einem ſolchen Tage
nicht recht wäre. Sofort erhielt er von einem der Brüder
eine Ohrfeige. Der Uebermacht weichend, ſetzte er ſeinen Weg
nach der in Oberglaucha belegenen Wohnung ſeiner Mutter fort.
Hierhin verfolgten ihn die drei Brüder, brachen gewaltſam in
das Haus ein und mißhandelten den Jäger. Als Polizei am
Orte erſchien, war der Trubel zu Ende. Späterhin trieben
ſie noch allerhand übermütige Streiche, wobei die Verhaftung
des Paul und Max Herrmann erfolgte. Hierbei machten ſie
ſich des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſchuldig. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Otto Herrmann Freiſprechung,
gegen Panl Herrmann 2 Monate und gegen Max Herrmann
6 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Paul Herr
mann 4 Monate, gegen Max Herrmann auf 3 Monate Ge-
fängnis. 5. Wer iſt der Dieb? Der Arbeiter Martin war
beauftragt, die für den Kaufmann Barth an den Kunden
Kaufmann Weiſe zu liefernden Holzbeſtellungen abzuführen.
Die geringe Quantität fiel der Frau des Beſtellers auf. Sie
ließ das Holz nachwiegen, wobei ſich das Fehlen von 80 Pfd.
von 2 Zentnern herausſtellte. Zur Kontrolle wurde noch eine
Beſtellung gemacht, an dieſer fehlten 50 Pfund. Jn einer
früheren Verhandlung mußten zur weiteren Aufklärung die
Akten an die Staatsanwaltſchaft zurückgegeben werden. Jn
heutiger Verhandlung bekundeten 3 Zeugen eidlich, daß im
Auftrage des Barth ſie mehrere Fuhren Kohlen von einer be-
ſtellten Lowry haben wegnehmen müſſen. Trotzdem hat Herr
Barth auf Bezahlung ſämtlicher Kohlen geklagt, weil der Be
ſteller Herr Schulze Wind von der Sache bekommen und des
halb ſich weigerte, die ganzen Kohlen zu bezahlen. Jm Ter-mine hat auch Herr Barth ſeinen Zahlungsbeſehl zurückgezogen.

Ob mit dem Holze ein Spiel getrieben, konnte nicht
ermittelt werden. Ebenſowenig konnte den Angeklagten die
That bewieſen werden. Es erfolgte daher Freiſprechung.
6. Wegen Bedrohung mit Totſchlag erhielt der Gutsbeſitzer

aus Zappendorf 15 M. Geldſtrafe, event. 3 Tage Ge
ängnis.

Arbeiterbewegung.
Merſeburg. Am 27. Aug. fand hier eine leider nur ſpärlich be

ſuchte öffentliche Bauhandwerkerverſammlung ſtatt, in welcher Herr
Eckſtein aus Zwickau referierte, und zwar über die Bedeutung
des Kvalitionsrechts. Der Redner betonte, daß die Bauhano
werker in den Provinzialſtädten vielfach noch nicht wüßten,
was ihnen euf Grund dieſes Rechts zu thun geſtattet ſei, und
erläutert in längeren Ausführungen den 8 152 und 153 der
preußiſchen Gewerbeordnung wonach die Arbeiter das Recht
haben ſich zur Erzielung beſſerer Lohn und Arbeits Be
dingungen zu vereinigen. Leider fehle in den ländlichen Be
zirke die nötige Einſicht, der gute Wille, dies zu thun. Die
meiſten handeln immer noch nicht nach der Deviſe: „Arbeiter
aller Länder vereinigt Euch“, dem gegenüber gingen die Bau
unternehmer und Fabrikanten in dieſer Beziehung ganz anders
vor, indem dieſelben ſogenannte Schutz und Trutzringe bilden,
ſchwarze Liſten anfertigen, zur Unterdrückung und Aushungerung
der Lohnarbeiter; wenn die Arbeiter ſich nicht enger und zahl
reicher zuſammenſchlöſſen wie jetzt, werden ſie unterliegen,
man ſolle nur auf Hamburg blicken, was dort den Bauhand-
werkern in letzter Zeit für Bedingungen geſtellt unterliege
Hamburg, ſei vieles für die Bauhandwerker verloren. Redner
erwähnte den Statiſtiker Engel, welcher nachgewieſen, daß der
Arbeiter im Durchſchnitt einen Wert von 3600 M. jährlich er
zeuge aber nur 900 M. davon erhalte. Der Tiſchlermeiſter
Herr Langer ſprach ſein Bedauern aus, daß die große Mehr
heit der Maurer Merſeburgs dieſer Verſammlung ferngeblieben,
obgleich es ſehr nötig geweſen wäre daß dieſelben die ſach
lichen Ausführungen des Referenten mit angehört, denn man
wiſſe hier noch nicht ſolidariſch zu handeln. Alle diejenigen
Bauhandwerker welche der Fachvereinsbewegung fern blieben,
ſeien indifferent und als die Feinde der klaſſenbewußten Ar
beiter zu betrachten vor dem 1. Mai d. J. habe die Bourgeois
preſſe Mord und Zeter geſchrien über den Arbeiterfeiertag,
jetzt fordere dieſelbe Preſſe die Arbeiter auf, am 2. SeptemberEkdan zu feiern, ja wan Fabrikanten ſchlöſſen an dieſem

t48 die Fabriken der Arbeiter ſolle eben ein willenloſer
r eitsſklave r in den Händen der Bourgeoiſie. Die nicht

ter ſeien aber an dieſen Zuſtänden ſchuld; amdenkenden Ar
20. Februar d. J.
Stimmenabgabe meiſtens verurteilt, amd tige S d ihg. eben

lichen ſie dasſelbe Syſtem durch Fackelzüge und Hochrufe dies
nicht konſequent e nennen, überhaupt ſei es bedauern,

aß ſich manche Arbeiter einen hohen Lohn ſozuſagen in die
Taſche lügen, wenn dies uneingeweihte Leute hören ſe' hohe
Beſteuerung kein Wunder. Wenn man von 6 Uhr morgens
bis abends 10 Uhr arbeite, ſei es 1 Tag, wenn man dann6 M. pro Woche über das orisübliche Zuttergeld verdiene,

habe man eben die Woche anſtatt ſechs Tage neun gearbeitet.

Vermiſchtes.
Ein Affe, der bis 5 zählen kann. Der Natur

forſcher Romanes hat, wie Gaea erzählt, Verſuche miteinem Chimpanſen der Londoner Zoblogif Geſell

ſchaft angeſtellt. Dieſe gingen dahin, feſtzuſtellen, wie
weit dem Tiere ein Verſtändnis für Zahlen beige-
bracht werden könne. Der Affe wurde wiederholt auf
gefordert, einen aus ſeinem Käfig heraus-
zureichen, dann zwei, dann drei. Griff er richtig, ſo
erhielt er als Belohnung eine Frucht, bei unrichtigem
Geben verweigerte dagegen der Warter die Annahme
Das Tier hat nun in der That nach kurzer Lernzeit
die drei Zahlen mit deren Namen ſtets richtig ver
knüpft. Ja, man brachte es ſo weit, daß es einen oder
zwei Halme zunächſt in den Mund nahm und dann
mit dem dritten zuſammen reichte. Nachdem dieſer Er
folg errungen war, ſchritt Herr Romanes weiter bis
z fünf Halmen, und auch bis zu dieſer Zahl ent
prach das Tier ſtets richtig den geſtellten Anforde

rungen. Ueber 6 hinaus wurde es dagegen unſicherer,
mehr noch bei 7, 8 u. ſ. w. Hier war anſcheinend
die Grenze für ſeine Jntelligenz. Als beſondere Merk
würdigkeit iſt noch hervorzuheben, daß der Affe oft
einen langen Strohhalm knickte, die Enden zuſammen
legte und ſie als zwei Halme hinausreichte.

Vereinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke,

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anjſtpeiger und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbeiter. eden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Fachverein der Schneider. Jeden Montag Abend bei
Tſchepke, Martinsberg 5.

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands (Zahlſtelle Halle).
Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats im
Reſtaurant „Anhalter Hof“.

Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgenoſſen. Jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Zentral- Verband deutſcher Korbmacher, Filiale Halle.
Jeden Sonnabend nach dem 1. des Monats abends 8 Uhr
in den „drei Schwänen“.

Fachverein der Lithographen, Steindrucker und deren
Hilfsarbeiter. Alle 14 Tage Montags im Reſtaurant
„zum Vier-Zöller“.

Verein der Modelltiſchler. Zuſammenkuuft alle 14 Tage
(die Tage ſind unbeſtimmt) im „Aichamt“ (gr. Berlin).

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 4. September.

Aufgeboten: Der Kaufmann Hermann Görlandt und Mar
Ludwig Streiberſtraße 6 und Niemeyerſtraße Der

äckermeiſter Friedrich Auguſt Fritzſche und Friederike Jda
Meta Kupfer Bernburg und Untereſperſtedt). Der Handlungs-
gehilfe Paul Otto Heinrich und Emma Bertha Werner (Han
nover und Leipzig). Der Steinſetzer Franz Karl Auguſt Jor
dan und Eleonore Hermine Jda Haaſe (Leipzig). Der Schloſſer
Gottlieb Hermann Seidel und Auguſte Johanne Marie

alle a. H. und Beeſenlaublingen).
re ehpeer; Der Kaufmann Karl Kloſe und Emma

Fiſcher Roitzſch bei Bitterfeld und u 32).
GCeboren Dem Kaufmann Paul Wöpke eine T., Paula

Ella Charlottenſtraße 18). Dem Mechanikus Richard
ein S. (Pfännerhöhe 9). Dem Diener Paul Eiſenhut eine T.,
Emma Margarethe (Brandenburgerſtraße 4). Dem Kaufmann
Albert Kranz ein S. Paul F meerſtraße 17,18). Dem
Schuhmacher Hugo Bernold ein S., Arthur Hans Alfred (Bocks
örner 9). Dem prakt. Arzt Dr. med. Franz Fiſcher eine T..Nuſte Ida An (Alte Promenade 6/7). en h

Gottfried Bauer eine T., Frieda Anna (Fleiſcherg. 13).
Dem Handarbeiter Matthias Poſpiſchil ein S., Arthur Ed-
mund Schülershof 13). Zwei uneheliche T.

Geſtorben: Kaufmann Joſef Werner S. Arthur, 10 M.
große Märkerſtraße 21). Des StadtbahnOberkutſcher Rein

ld 5273 T. Elſa, 2 M. (Leſſingſtraße 17). Des Mechani

e e e e a e heneher Pau Pau aſſe 40).Ziegelſtreicher Hermann Thiele T. Anna, 9 J. in



parterre, I, II. und II. Etage

Eigene Werkſtätten ner-Halbſchuhe zum

in Weißenfels.
tſächl lte, waſſerdichte, lbe,Sahre heute Scheeren S cDamen u en ktion, Mannufaktur

Fr. Sogenannte mechaniſche Fabrikſchuhwaren nd Kleir e r ttzeuge und vett S
rößter Auswahl vertreten.

Das Geſchäfts welches 1865 gegründet wurde, S
erfreut ſich dur ſeine Billigkeit und ſtreng reell eBedienung des größten Umſatzes von Halle und wer

re gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind.

Täglicher Umsatz
m bis 150 Paar.

federn ſind in

Umgegend.

Verein der Tiſchler für Halle und Umgegend

Sonntag den 7. September abends 6 Uhr

Vergnügen (Balh)
im Saale des „Prinz Carl“.

Um zahlreichen Beteiligung bittet [1393Der Vorſtand.

Restaurant o. Mack
Lessingstrasse 9, unmittelbare Nähe des Marktes,

hält Freunden und Genoſſen ſeine Lokale beim diesjährigen Herbſtmarkte zur gefl. Be
nutzung beſtens empfohlen. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens Sorge getragen.

Sonntag früh SpeckkuchenSonntag und S von nachm. 4 Uhr an [1442

BI Unterhaltungsmusik-
Achtung! Abhhttung!
um diesjährigen Herbſtmarkt hoehſeine Würstehen. Stand wie bekannt

erſter Hauptgang. Hermann Lautze,
1419] genannt Wurst- Hermann

Leipzigerſtr. 11. Leipzigerſtr. 11.

Der große und billige Ausverkauf von

Schuhen und Stiefeln
wird nunmehr unwiderruflich

am 14. September
nachm. 6 Uhr

geſchloſſen. [1441
Die Verwaltung

des großen Hchuhwaren -Lagers
M èCLeipzigerſtr. 11. Bl

Briketts, Kohlenſteine, böhm. Salonkohlen,
Gas- und StubenCoks,

a omtä TFeuerungematerisali em in prima Qualität, unter Garantie
für richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen

1481] Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.

Größtes und billigſtes Warenhaus
z ne und Stiefeletten von 4 Mk. an,

und Stiefeletten von 5 Mk. an,
inden und mit Gummi

von 4 Mk. an, Damen Stiefeletten von 3 Mk. an,Lack gelb genäht von 5 Mk. an, Goldkäfer undfür genagelte Handarbeit-Hchuhwaren Z. üſanbe ven o er en u e en0
zum Schnüren von 3 Mk. an, Kin rſchuheben 50 Pf. an, Pantoffeln, genagelt 50 Pf., Zeug

und Filz-
rderoben,

Kinderwagen,
verkauft wegen vorgerückter Jahreszeit zu herabgeſetzten Preiſen

W. Leopold Korbmachermeiſter,

Sitzwagen

1438] Mauergaſſe 9, des Waiſenhauſes.
ne

Korbwaren aller Art
in nur ſolider Arbeit zu billigſten Preiſen empfiehlt

1429] Ab. Schmicdlt,
Korbmachermeiſter,

Steinthor 3, dicht am Roßplatz.
Aueh halte während des Marktes meinen Ver-Kaufsstand auf dem Rossplatze bestens empfohlen.
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geführt durch [1417

Füllöf fen- Feuerung vWWo zhmiſchen Braunkohlen
beſte Marken, ſowie

Ia. Gas- CoKe
in Doppellowrys, ganzen Fuhren und einzelnen Hektolitern bei prompteſter

Lieferung billigſt.

Hugo Messing,
Kohlen Geſchäft, Georgſtraße 6, Fernſprecher Nr. 464.

9

K. Krosses Restaurant Anerkennung und Dank.
Königſtraße 16. [1435 Hiermit ſage ich Herrn R. Sehlurick

Heute Sounabend: Schlachtefeſt.

O. Reinickes Reſtaurant e r.
Unterleibs- und Nervenleiden, habe während

Magdeburgerfſtr. 30 a. dieſer Zeit verſchiedene Aerzte konſultiert, aber
Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein nirgends Hilfe gefunden, bis ich am 8. Juni
Reſtaurant mit Billard e eng e derrn Senluriek

kam und in drei Monaten faſt gänzlich davon
zur gefälligen Benutzung. [1437 befreit wurde. Jch kann oben genannten Herrn

Zum Viehmarkt
allen Kranken aufs wärmſte empfehlen.

empfehle allen meinen Freunden und Bekannten

Schönebeck den 30. Auguſt 1890.

Kaffee, Kuchen, Selters, Zigarren,
1445] Johannme GötzePetersſtr. 5.

ff. Würſtchen, ſowie ff. Rollmöpſe
aus der Fabrik von F. Barth.

BekanntmachungAllen Freunden und cgnntg zur

1436] Achtungsvoll Nachricht, daß ich wieder dieſen HerbſtmarktE. Sehellondeci, Z. „vierzöllgr“. Zügarren
Briketts in der Reihe der Bierzelte ſtehe. [I1443

termann Blockschorf.

m Anſoeraße R
in Fuhren à 30 Zentner frei Gelaß

60 und 63 Pfg. per Zentner,
beſte Ware,Presstorf, 1000 en 12 6 Mark.

Möbelfuhren jederzeit, billig unkdang ger I Ferwenn auf dem u
Rud. Pernitsehn, Leſſingſtr. 16. u Hofmann, Zigarrenarheitet,

zuverlä Frau zum e en en2e ſag e 13e, 2222Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp. e in Halle a. S.
Hierzu 1 BVeilagge.

e re ehe

F

per Vröße werden vünkklich 6 aus

Chr. Stor2, Marienst, 7.

e e

zu Halle a S., Annenſtr. 1 meinen herzüchſten Dank für die ſchnelle Hilfe, welche ich
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Das freie Wort.
Sie ſollen alle ſingen

Nach ihres Herzens Luſt;
Doch mir ſoll fürder klingen
Ein Lied nur aus der Bruſt:
Ein Lied, um dich zu preiſen,
Du Nibelungenhort,
Du Brot und Stein der Weiſen,
Du freies Wort!

Habt ihr es nicht geleſen:
Das Wort war vor dem Rhein
Jm Anfang iſt's geweſen,
Und ſoll drum ewig ſein.
Und eh'“ ihr Einen Schläger
Erhebt zum Völkermord,
Sucht unſern Bannerträger:
Das freie Wort!

Jhr habet zugeſchworen
So treu dem Vaterland,
Doch ſeid ihr all' verloren,
Und haltet nimmer ſtand,
So lang in Weſt und Oſten,
So lang in Süd und Nord
Das beſte Schwert muß roſten
Das freie Wort:

Ach! es will finſter werden,
Wohl finſter überall,
Doch iſt die Naä,t auf Erden
Ja für die Nachtigall.
Heraus denn aus der Wolke,
Die, Sänger, euch umflort,
Erſt predigt eurem Volke
Das freie Wort!

Laßt eure Adler fliegen,
Jhr Fürſten in die Welt,
Und ſie nicht müßig liegen
Auf eurem Wappenfeld!
O jagt einmal die Raben
Aus unſeren Landen fort,
Und ſprecht: ihr ſollt es haben,
Das freie Wort!

Georg Herwegh.

Notturno.
Von A. Seydelmann.

[Nachdruck verboten.

Bei meinen täglichen Spaziergängen auf den Pro-
menaden der Stadt war mir ſchon einige Male eine
beſonders hübſche Frauensperſon mit einem wohl-
gepflegten Kinde auf dem Arm begegnet. Das Mäd-
chen mochte noch blutjung ſein und erregte durch ihre
auffallende Tracht, in die es wahrſcheinlich von der
vornehmen Herrſchaft geſteckt war, einiges Aufſehen.
Das weiße, goldgeſtickte Häubchen mit den langen,
breiten Bändern ſtand ihrem vvalen Geſichtchen ganz
reizend, um deſſen roſige Farbe ſie jede Dame hätte
beneiden können. Sie ging ſtets allein und wich den
anderen Herumträgern kleiner, lebender Menſchenbilder
mit ſcheuem Blicke aus. Jch beobachtete, wie ſie ſich
nach verſteckten Plätzen umſchaute und dort geſenkten
Auges ihren kleinen Pflegling wartete.

Gewiß mußte ein Augenpaar ſchön ſein, das von
ſo langen, dunklen Wimpern beſchattet wurde! Gern
hätte ewußt. Schon näherte ich mich einmal,
um mich wie zufällig an ihre Seite zu ſetzen; doch,
als hätte ſie meine Abſicht erraten, breitete ſie den
Inhalt ihrer am Arm hängenden Taſche aus und
belegte die Bank mit ihrer Kleinkindergarderobe

Ein heftiges Unwohlſein hatte v lange gehindert,
meine regelmäßigen Wanderungen h Jn
mitten der ſchönen Jahreszeit war ich auf meine Woh
nung angewieſen, die im Hochparterre eines ſtattlichen
Hauſes der Vorſtadt gelegen war. Im Keller, gerade
unter meinem lafzimmer wohnte eine alte, ordent
liche Frau, die mich bediente und zwar zu meiner vollen
Zufriedenheit, denn ſie ſprach nicht viel dabei.

„„Heut hat mir Kindergeſchrei die halbe Nacht ver
ſtört,“ herrſchte ich ſie eines Morgens an. Uebel-
launig war ich erwacht. Meine ülte ſtellte etwas
hörbarer, als es ſonſt ihre Art war, das geputzte Schuh

werk vor mich hin und glättete die Franzen des
Teppichs.

„So e ſie K.„„Wie iſt das mögüich, da doch im ganzen Hauſe
keine Kinder ſind.

„Der gnädige Herr träumt gewiß lebhaft,“ erwiderte
laſſe und ging mit dem Kaffeebrett hinaus.

In der nächſten Nacht, als ich gerade im Ein
ſchlummern war, ich wiederum Geſchrei. Eine
kleine Weile war es ſtill, und hernach hörte ich's von
neuem. Nur meine Aufwärterin wollte nichts davon
wiſſen. Sie war wortkarger denn je.

ſie

—WÜ“èwf R „-„-„«„—-—-—--ö——

Jch beginn mich vor der kommenden Nacht zu fürch
ten. Da ich niemals kleine Geſchwiſter gehabt, war
ich an ſolche nächtlichen Geſänge nicht gewöhnt; jener
in meiner nächſten Nähe regte mich auf, weil ich nicht
recht wußte, ob ich ihn nur für eine Täuſchung meiner
Sinne halten ſollte. Jch beſchloß daher, dem unbe
kannten Ruheſtörer nachzuſpüren; Pflege oder Koſt-
5 duldete der peinliche Wirt des Hauſes in keinem

alle.
Die Nacht kam! Eine wonnevolle milde Sommer-

nacht! Mondbeſchienen lag der kleine Vorgarten da und
ich konnte deutlich die blaſſe Theeroſe erkennen, die der
Wind leiſe ſchaukelte. Sah ich recht Da ſchwang ſich
eben eine dunkle Geſtalt über die eiſerne Gartenpforte
und huſchte den Kiesweg hinauf dem Hauſe zu. Ein
Dieb? Schnell griff ich nach dem Lichte und ſteckte
meinen lederbezogenen Klopfer zu mir, um im Not-
falle von ihm Gebrauch zu machen. Jn meinem krank
haft überreizten Nervenzuſtande empfand ich eine Art
Luſt, mich einmal zu raufen und zu ſchlagen. Auf
dem Treppenvorſprung wartete ich, den Dieb bei ſeinem B
Eindringen ins Haus abzufaſſen. Doch die Thür
öffnete ſich nicht, es blieb ſtill, ob auch das
alles nur Einbildung geweſen ſein mochte Schon
wollte ich umkehren, denn es fröſtelte mich, als ich plötz-

lich ein leiſes Weinen und Jammern vernahm; ich
ſchloß die Hausthür auf und horchte. Der Garten lag
ſtill im Mondlicht, ich war allein mit meinem
Schatten, dem unheimlichen Geſellen, der mich zu foppen
ſchien. Suchend ſchlich ich um's Haus herum, un-
zufrieden mit mir ſelber.

Da, im Keller, in der Stube meiner Alten, ent-
decke ich ein mattes Licht, von Zugluft hin und her-
geweht. Das Fenſter mochte nur angelehnt ſein. Halb
kriechend bewege ich mich hin, kauere mich und lege
mich, um nicht bemerkt zu werden, der Länge nach auf
die Erde. Was ſah ich Auf einem niederen Schemel
eine dunkel gekleidete Frauengeſtalt, und dicht ge
drückt an ihrem, aus den weißen Falten des Hemdes

r r Buſen ein Kind! Sie hält es ſo
eſt, als könne es ihr genommen werden! Meine Alte

ſteht nicht fern davon an einem Wäſchekorb und ſchüttelt
Kiſſen und Bettchen auf. Dort iſt gewiß das Lager
des Kleinen. Jetzt regt es ſich auch! Es ſcheint mit
dem Trinken zu Ende; das junge Weib ordnet ihr
Kleid. Mit einem unbeſchrriblich glücklichen: „Es
ſchläft!“ legt ſie das Kind ſanft auf die Kiſſen nieder.
Wie blaß es iſt!“ Als ſie ſich umwendet und
ein Lichtſchein ihr Geſicht ſtreifte, konnte ich kaum einen
Schrei der Ueberraſchung unterdrücken ich hatte ſie
erkannt! Ohne den maleriſchen Aufputz des langgebän-
derten Häubchens erſchien ſie mir nur noch lieblicher.
Zu dem erregten Ausdruck ihrer jugendlichen Züge ſtand
das ſchwarze Franzentüchlein, das ſie um den Kopf
geſchlungen, wie ein ernſter Rahmen.

So war ſie nicht gekommen, zu nehmen, nein Leben-
ſpendendes zu geben!

Und doch! Jch überlegte, war es nicht Verrat
an dem fremden, ihr anvertrauten Kinde?

Sie bewegte die Lippen, ich hielt den Atem an.
„Halt,“ hörte ich ſie leiſe ſagen und bemerkte, wie

ſie aus der Taſche ihres Kleides ein in Papier ge-
wickeltes Geldſtück hervorholte und auf den Tiſch legte;
„man gab mir's heut für's erſte Zähnchen der kleinen
Elſe; thut meinem Kinde dafür etwas an!“

Damit reichte ſie der Alten die Hand, entſchlüpfte
durch's Fenſter, den Kiesweg hinunterhuſchend und
ſchwang ſich über die Gartenpforte meine Gedanken
gaben ihr das Geleite.

Schlaflos blieb ich die Nacht auf meinem Lager, und
dachte über das Gedicht nach, das ich erlebt hatte.
Oefters hörte ich auch das Kind weinen und jammern
und vernahm das gleichmäßige Auftreten filzbeſchuhter
Füße. Der Morgen graute ſchon, und noch immer
ging es in der Kellerſiube auf und ab und noch immer
weinte und jammerte das Kind.

Meine Alte brachte mir ſpät das Frühſtück. Sie
ſah ſo überwacht aus. Ob das Kind krank ſein mochte?
Gern hätte ich gefragt, aber ſie durfte nicht merken,
daß ich um ihr Geheimnis wußte.

Mit einer Art Unruhe erwartete ich den Abend. Der
Garten lag ſtill. Jn leiſem Zittern bewegten ſich dieBlätter. Ein leichter Wolkenſchleier ſtreifte den Mond.

Und wieder kam ſie, da alles ſchlief, dunkel und ver
mummt. Eilig flog ſie den Weg hinauf.

Und ſo allnächtlich.
Meine Angſt, mein Mitleid folgten ihr nach. Am

Tage aber ſah ich ſie unter Fliedergebüſch und Gold
regen ſitzen, die Vögel ſangen und zwitſcherten über ihr
in den Zweigen und mit den langen Bändern des

äubchens ſpielten die tändelnden Winde und die dickenda en des fremden Kindes.

Wochen waren dahingegangen. Längſt hatte ich
meinen Schlaf wiedergefunden. Nur, wenn ich einmal
um Mitternacht erwachte, hörte ich in der Kellerſtube
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die gleichmäßigen r der Alten und leiſes
Jammern und Weinen des Kindes.

Eines Abends kehrte ich ſpäter als ſonſt von
einem Spaziergange heim. Vor mir her ging eiligen
Schrittes eine Frau. Sie trug etwas unter dem Arm,
das ſie ſorglich mit ihrem grauen Umſſchlagetuche be
deckte. Es fiel ein feiner Regen und ich beſchleunigte
meine Schritte, um nach Hauſe zu gelangen. So holte
ich die Frau ein. Wir trafen beim Gitterthor zu
ſammen. An dem „guten Abend“ erkannt ich meine
Alte. Sie trat ein wenig zurück, mich v la
Bei der Bewegung verſchob ſich das Tuch. Ei
Stückchen ſchwarzweißer Franze, ein blauangeſtrichener,
hölzerner Fuß wurden ſichtbar. Mich durchſchauerte es

„Jſt das Kind tot?“ fragte ich, au kleinen
Sarg deutend.

Sie nickte nur.
Wir hatten uns verſtanden.
„Und die Mutter?“
„Die iſt fort, weit fort; mit ihrer Herrſchaft in's

ad gereiſt, in's Gebirge.“
Meine Hand griff nach der Börſe.
Sie hatte die Bewegung bemerkt und wehrte mir

faſt rauh ab.
„O, ich habe ein Goldſtück, das langt für's Be

gräbnis“
Wie gut hätte ich die nachfolgende Nacht ſchlafen

können! Unter mir war es ſtill. Kein Schritt, kein
Schrei, kein Jammern des Kindes! Aber ich fand
keine Ruhe vor den eigenen Gedanken.

Jn der Morgendämmerung ſchnitt ich von meinem
Myrtenbäumchen die friſcheſten Zweiglein ab und ſchob
ſie ſchweigend meiner Alten hin. Als ich am Nach-
mittag ausging, warf ich einen ſcheuen Blick nach den
Kellerfenſtern der Frau. Sie waren weit geöffnet.
Das Zimmer war leer. Auf dem Tiſch ſtanden zwei
halbheruntergebrannte Kerzen. Welke, zertretene Blumen
lagen am Boden.

Der Wind kräuſelte den
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Jch wandte mich ab.
Staub, ein Körnchen war mir ins Auge gekommen.
Es drückte mich und machte mir das Sehen ſchwer.
Ein weißes Zettelchen jagte vor mir her, den Kies-
weg hinunter. Gewöhnt, jedes Papierſchnitzel imGarten zu entfernen, hob ich es du „Für's erſte

Zähnchen“, ſtand in feinen Federzügen darauf geſchrieben.
Und jene Nacht kam mir wieder in's Gedächtnis,

da ich das junge Weib belauſcht, wie ſie das Kind
an ihre Bruſt gedrückt, es genährt und „es
ſchläft!“ tönte es mir leiſe in den Ohren.

Brief aus Rußland.
Petersburg, im Auguſt 1890.

Ein Streik in den großen Fabriken von
Kolpino nahm ein ganz unerwartetes und außer
ordentliches Ende; zum Teil dank dem Takte des Be
ſitzers dieſer Fabriken, der beim Ausbruche des Streiks
nicht zugegen war und ſeither purk r iſt, aber
hauptſächlich der unverkennbaren Abſicht der poli
tiſchen Polizei die Angelegenheit zu erſticken. That
ſächlich begann dieſer Streik viel Aufſehen zu machen,
umſomehr, als es das erſte Mal war, daß trotz der
geradezu militäriſchen Disziplin welche in dieſen
Fabriken herrſcht, die Arbeiter zu ſag „gewagt“
haben. Noch mehr ſie haben ſich ſo ruhig und
beſonnen verhalten daß man gar keine Gelegenheit
fand, ſie wegen „Aufruhrs“ zu verhaften, oder wegen
„Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ an
zuklagen.

Die ſogenannten „Führer“ des Streiks wurden ent
laſſen, 138 Mechaniker haben freiwillig ihren Poſten
verlaſſen, weil die Fabriksverwaltung nichts vom „acht
ſtündigen Sonnabend“ wiſſen wollte, der ihnen vom
Beſitzer der Fabrik vor deſſen Abreiſe zugeſagt wurde.
Bei ſeiner Rückkehr war der Fabrikbeſitzer von den
Vorfällen ſehr unangenehm überraſcht. Er erfuhr,
daß die hohe Polizei, das heißt die politiſche Polizei
und der Miniſter der Marine ſich ins Mittel legen.
Er leitete ſofort eine Unterſuchung ein. Das Reſultat
ſchien das zu ſein, daß vier Arbeiter entlaſſen blieben,
unter ihnen einer, der bereits ſieben Jahre wegen
ſozialiſtiſcher Propaganda in den Bergwerken von
Sibirien verbannt geweſen war.

Doch nach und nach ſchien die Regierung, wahr
ſcheinlich der Macht einer r Jnſtruktion folgend,
ſich zu beruhigen. Ein Gendarm fragte im Wirt
hauſe verſchiedene Arbeiter, ob ſie nicht unter dem
Einfluſſe eines gewiſſen N. N. gehandelt hätten, doch
erfuhr er nichts. Man nahm wieder alle mit Aus
ne des beſonders „Gefährlichen“ in der Fabrik
auf. Dann ſtellte ſich dieſer Mann ſelbſt ein und
fragte den Direktor, warum man ihm die Thüren der
Fabrik verſchließe. Die Unterhandlungen dauerten zwei
Wochen und nachdem der gefährliche Menſch vierWegen gefeiert hatte, wurde auch er wieder auf



ommen. Man hatte es für diesmal für klug ge
unden, die Angelegenheit zu erſticken, in der ſicheren

Vorausſetzung, daß ſie keine Fortſetzung haben werde
Was die achtſtündige Arbeit am Sonnabend betrifft,

ſo hofft man, in einiger 8 auch dieſe zu erlangen.
Der Eindruck, den dieſe Sache machte, war ein

zweifacher. Alle verſtändigen aufgeklärten Arbeiter
ſympathiſierten mit den Streikenden, während die ande
ren in ihnen Feinde erblickten, die durch ihr o
es ſo weit bringen werden, daß auch ſie die Arbeit
verlieren würden, ſie tadelten ihre tapferen und mutigen
Genoſſen. Uebrigens iſt wenigſtens eine Breſche ge-
ſchlagen der Zündſtoff gelegt und die Chronik der
ſegre welche dem Miniſterium der Marine unter-

eht und welche militäriſch regiert wird, enthält nun
eine Seite, welche darlegen wird, daß der Arbeiter,
mag er unter welcher Führung immer ſein, aufhört
ſich blind zu unterwerfen, ſobald er ſeine Lage klar
erkannt hat.

Jn Petersburg iſt vor drei Monaten eine Kaſſe er
richtet worden zur Unterſtützung Streikender. Oft
hatte ſie bereits Gelegenheit, den Opfern der Arbeiter
bewegung zu Hilfe zu kommen. Auch diesmal hat ſie
wieder jenen zu Hilfe kommen können, die für die ge-
meinſame Sache litten und dieſe haben wieder den
Segen der Solidarität erkannt, welche ihre Anſtrengungen
und alle ſozialiſtiſchen Beſtrebungen zu einem Ganzen
verbindet.

Die ruſſiſche Regierung rief Viktoria! bei Gelegen-
heit des Pariſer Prozeſſes. Der Chef der ruſſiſchen
politiſchen Polizei, Herr Dournavo iſt aus dieſem An-
laſſe dekoriert worden. Mehrere Verhaftungen ſind
erfolgt, als Reſultat der gemeinſamen Bemühungen
der franzöſiſchen und ruſſiſchen Polizei in Paris. Vor
beiläuſig 14 Tagen ſind 11 Arbeiter in der Fabrik
Pontiloff verhaftet worden. Es handelte ſich nicht
einmal um einen Streik, ſondern einfach darum, weil
ein unvorſichtiger Arbeiter, als er zum Mittageſſen
ging, ein ſozialiſtiſches Buch, in einer Geheimdruckerei
gedruckt, liegen ließ. Der Werkführer, den man ver-
ſtändigte, denunzierte den Arbeiter und die Hausſuchung
folgte. Und die arme Polizei, die ſich ſo ſicher fühlte,
daß alle Geheimdruckereien und geheimen Lithographien

aus der Welt geſchafft ſeien! Ganz kürzlich wurde
auch eine Lithographie entdeckt, welche eben „Kapital
und Arbeit“ von F. Laſſalle fertig gedruckt hatte,
welches Buch ins Ruſſiſche überſetzt worden iſt. Man

ſich der Druckbogen und unterſucht die

In den Sommermonaten ſind viele der verläßlichen,
vorſichtigen Genoſſen auf dem Lande, und daher kommt
es vor, daß ſich ſolche kleine Unglücksfälle ereignen

doch ſoll die Polizei nicht allzuſehr frohlocken, dieommerliche 5 nicht immer dauern. Es iſt

nz unbeſchreiblich, welche i gegen dieſrieliſtiſche Propaganda in den Fabriken und Werk-

tätten gemacht werden. Die Arbeiter einzig nur weil
ie Arbeiter ſind, finden ſich unaufhörlich überwacht und
werden als „unzuverläſſig“ n Ein Buch, eine
Broſchüre, die nur entfernt vom Sozialismus handelt,
gewinnt gleich ein anderes Anſehen, wenn man ſie bei
einem Arbeiter findet, als ſonſt wo. Hier wird beim
Arbeiter alles zum Verbrechen, alles bietet Stoff zu
den eifrigſten Nachforſchungen. Trotz alledem zirkulieren
Bücher und Broſchüren und allmählich beginnt der
Nebel der Unwiſſenheit, welcher über den Maſſen lagert,
u zerreißen. Es wäre übrigens auch keine kleine ArLeit wollte man alle Arbeitsladen, welche die Arbeiter

abgeſperrt halten, unterſuchen. Es geſchieht nur infolge
von Denunziationen, und auch das wird immer ſeltener.
Die Teilnahme der geſamten eurcpäiſchen, ſozialiſtiſchen
Preſſe, den Pariſer Prozeß betreffend, hat hier den
beſten Eindruck gemacht. Man könne faſt ſagen, mehr
als die Sache ſelbſt, die hier wenig Widerhall gehabthat. Was das Dynamit und die Erploſionsſtofe be

trifft, ſo fehlt es daran in Rußland nicht, und ich wüßte
nicht, wozu man ſie in Paris fabriziren ſollte. Die
franzöſiſche Polizei iſt viel geſchickter und geriebener als
unſere, das hat der letzte Prozeß bewieſen. Es genügt
übrigens nicht, Bomben zu fabrizieren, man müßte ſie
ja auch werfen und dafür iſt vorläufig die Zeit vorbei.

Die ruſſiſchen Sozialiſten erleiden durchgehends eine
ſchmerzliche Kriſis. Es fehlt ihnen an Vereinigung und
Führung. Jeder arbeitet in ſeinem Winkel, aber die
Zeit ſcheint noch nicht gekommen, um alle zerſtreuten
Kräfte zu vereinigen.

Eines iſt ſicher; daß die Arbeiterbewegung ſich nicht
entwickeln kann ohne die Unterſtützung einer Bewegung,
welche die politiſchen Hinderniſſe aus dem Wege räumt
und die Preß- und Verſammlunggsfreiheit erobert. Alle
Augenblicke ſieht man ſich gehindert, die Grenzen der
Arbeiterbewegung zu erweitern, durch jene unmöglichen
Zuſtände, welche weder Verſammlungen noch eine wenn
auch noch ſo wenig freiheitliche Preſſe zulaſſen. Die
Propaganda, welche im ruſſiſchen arbeitenden Volke
gemacht wird, muß eine politiſche Bewegung zum Ziele
haben, und die politiſche Bewegung wird unausweich-
lich ſozialiſtiſche Ziele haben. Wenn man aber die
Politik bei Seite läßt, ſo muß die Propaganda not-
gedrungen degenerieren und zum Niveau des einfachen
Schulunterrichts ſinken. Man wird ſich damit unter
halten, von Handwerkſchulen zu ſprechen, vom Volks
unterricht, man wird da und dort Anſtalten errichten,
die aber nichts an den Thatſachen ändern werden.

Brennmagterialien.
Oberröblinger und Lucken. Briketts, PressKohlen-
steine, Böohm. Salon-, Stück-, Würfel- u. NussKohlen,

engl. und deutschen Anthracit,
sächsische und schlesische

Steinkohlen und SteinkohlenBriketts,
westphälische, swow.
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von gerade wird,jener Teil, deren Traum es iſt, Bourgeois zu werden.
Es giebt nur die Bewegung zur Erlangung der poli
tiſchen Freiheit. Für den Augenblick iſt das unſer
Streben und bedeutet in Rußland den erſten Schritt
vorwärts, und wenn wir Sozialiſten von der poli
tiſchen Bewegung reden, ſo meinen wir die Arbeiter
ſchaft und haben deren materielle und geiſtige Jnter
eſſen im Auge.

Dies ſind die Jntereſſen, welche die ruſſiſchen Revo
lutionäre immer im Auge hatten. Sie haben gearbeitet,
wie ſie konnten, mit den Mitteln, die ihnen zur Ver
fügung geſtanden ſind. Jhre Anſtrengungen haben
einen Weg gebahnt. Der Weg iſt zur Stunde nochbeſchwerlich und r genug, aber auf dieſen Spuren

werden einſt die Maſſen der ſozialdemokratiſchen Be
wegung marſchieren. („Wiener „ArbeiterZeitung“.)

Bermiſchtes.
Der Rhein hat bei Koblach infolge Ueber

ſchwemmung den Damm durchbrochen, wie im
Jahre 1888; doch iſt der Umfang der Ueberſchwem-
mung größer als damals. Die Dörfer Koblach, Mäder,
Altach und Luſtenau in Vorarlberg ſtehen völlig unter
Waſſer; beſonders ernſt iſt die Lage in Höchſt. Auf
der Schweizer Seite des Rhein iſt von Bauriz bis
Montlingen und Rueti alles ein See von geſtautem
Hinterwaſſer. Die Eiſenbahn zwiſchen Saint Mar
garethen und Bregenz iſt unterbrochen. Die Not iſt
ſehr groß. Nicht nur der Rhein ſondern auch Neckar,
Donau, Elbe, Moldau u. ſ. w. ſind aus ihren Ufern
getreten und ſteigen ſtändig.

Die Zahl ſämtlicher Zeitungen der Welt be-
trägt 41000. Hiervon entfallen rund 24000 auf
Europa, und zwar 5500 auf Deutſchland, 3500 auf
Oeſterreich-Ungarn, 4000 auf England, 4100 auf
Frankreich, 1400 auf Jtalien, 850 auf Spanien, 800
auf Rußland, 450 auf die Schweiz, je 300 auf Holland
und Belgien, während der Reſt in Schweden, Nor-
wegen, Dänemark, in den Balkanſtaaten und in Portu
gal erſcheint. Die Vereinigten Staaten von Amerika
haben 12500 Blätter, Kanada und Auſtralien je 700.
Von den 300 Zeitungen, die in Aſien erſcheinen, ent-
fallen zwei Drittteil auf Japan. Jn Afrika werden
nur 200 Blätter herausgegeben, auf den Sandwich
Jnſeln 3. Jn engliſcher Sprache giebt es 17 000 Zei-
tungen, in deutſcher 7800, in franzöſiſcher 6800, in
ſpaniſcher 1800, in italieniſcher 1300.

n

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands

S Solidarität S n den den Adeltern ber hin
branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch

Arbeiter Nur

S

Schmelz-, Knabbel- und Kleincok, engl. Gas- und
Schmiedecok, Brennholz, besten Grudecok eteo. eto.,

sowie Vorzügliche
DannenbaumSchmiedekohlen

empfehlen in nur beſten Oualitäten und liefern in Lowrys und
Juhren jeder Größe, ohne Freisaufſchlag, zu den denkbar billigſten
Sommerpreiſen ab unſerem Lager und frei Gelaß. [1404

Aufträge werden in unſerm Kontor: Geiſtſtr. 2, auf unſerem Lagerplatze: Zentral-
Bahnhof (Nordſeite), ſowie bei Herrn W. Kröger, Karlſtraße 21, Herrn W. Hart-
manmn, Harz 48a, und Herrn L. Herzſeldd, Bernburgerſtraße 21, entgegengenommen
und prompt ausgeführt.

Lager u. Bahnanſchlufßz R h 3 Kontor Geiſtſtraße 2.t Robert Barth&(in Robert Barth& Co e
u m a a r 27Die Mahlhandlung von Gustav Reibert

Reilſtraße 111 in Giebichenſtein
empfiehlt die nemen guthaekenden Roggenmehle und pa. Weizenmehl
aus der renommierten Böllberger Mühle zu billigſten Mühlpreiſen. [1297

Ferner gutkochende newe Hälsenfrüehte, wohlſchmeckendes, kräftiges Roggen-
brot. h lich fräseh gebrannte Kaſſee“s ſowie ſämtliche Material waren.

Werte Genoſſen!
Auch ich habe einen Stand mit Korhwaren auf dem Roßplatz,

erkenntlich durch rotes Plakat. Zahlreichem Zuſpruch entgegenſehend zeichne [1446

vochachtungsvoll ifBHochachtung Franz Tejkölössy,
Korbmachermeiſter.

zrennmaterialien. 305 Offerte von B
Wersehen-Weissenfelser FPresssteine, OGherröhlinger Bri-

Ketts, Bähmtsehe salonkohle, Zwiekauner Steinkohle, Stuben-
eoks, Grudecoks, Kiefern-olhz in Metern und kleingehackt, beſter Qualität,
in Lowrys und Fuhren, frei Gelaß liefert Chr. Storz, Marienſtr. 7.
1416)

8 Platz geſchaffen wird für TauſendeS derer gerechter von Arbeiten, welche jetzt elend auf

sie der Landſtraße verkommen, ders Kauft nur Hüte faufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll- Marke ein
geklebt iſt.

W Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten
Berlin 1890. Für die Arbeiter der Hut-Jnduſtrie:

639) Die Kontroll- Kommiſſion.Magdeburger Bierdalle
Rathaugaese 7.Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine BViere.
Vereinszimmer frei. [1267

Zur gefälligen Beachtung.
Zu dem am 7 „8. September ſtatt

findenden Jahrmarkt mache ich alle diejenigen
Parteigenofſen, welche es wirklich recllieh
meinen, auf meine ſelbſtverfertigte

Vorwärts- Zigarre
aufmerkſam.

Für Reellität wird garantiert
Zahlreichem Beſuch e zeichnet

mit Hochachtung G. Richter.
Bitte genau auf meine Firma zu achten.

mit dieſer Marke s

Lerren-
üte,

mit Kontrollmarke, echt.
Grosses Mützenlager.

Geiſtſtr. 21.
Paul Böttcher Raglor- Salon

hält u Sarg War [98
Herren Häto525] mit Kontrollmarke

ſowie ſelbſtgearbeitete Mützen empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſe1, p.

Wegen Umzug verkaufe bis 1. Okt.: Aleh-

Harmonikas, Zithern, Guitar-ren, Trommeln, Violinen, alleBlas- und Streteh-Inmstramente

W l. be r ſt mein cShligaſe s Aus
Redaktion von NBich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Comp., ſämtlich in Halle a. S.

H. Lücderg,

n. 8. w. zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Sozialde
Lügenger

Thatſach
ihre Pro
ihre Arb
ſchriftlich
genannte

der unſe
welchen
richtigen

Lande de
genden 2
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